
18 Bilder aus der Heimatkunde Pommerns.

Pommern im Dreißigjährigen Kriege.
1. Pommern vor dem Kriege. Man hat die letzten fünfzig Jahre vor dem

Dreißigjährigen Kriege als Pommerns glücklichste Zeit bezeichnet. Tiefer Friede ließ
Handel und Wandel aufblühen, und ein gewisser Wohlstand war in die pommerschen
Gaue eingekehrt. In den Städten wurden zahlreiche, glänzende Feste gefeiert, und der
Adel wetteiferte mit den Fürsten an Glanz und Pracht. Mitten in dieses bequeme,
sorglose Leben schlug wie eine Bombe der Einmarsch der kaiserlichen Truppen.

2. Besetzung durch die Kaiserlichen. Nach der Vertreibung der Dänen aus
Deutschland suchte sich Wallenstein in den Besitz der gesamten Ostseeländer zu setzen.
Der Kaiser ernannte ihn zum „Admiral des Ozeanischen und Baltischen Meeres"
und übertrug ihm die Verteidigung der Ostseeküste gegen Dänen nnd Schweden.
Bogislav XIV. konnte dem mächtigen Feinde nicht wehren, und in dem unheilvollen
Vertrage zu Franzbnrg mußte er die Einquartierung von acht Regimentern zuge-
stehen. Ihre Zahl wuchs bald auf zwölf Regimenter Infanterie nnd acht Regimenter
Kavallerie an, zusammen 40 000 Mann. Dazu kam ein ungeheurer Troß von Weibern
und Kindern. — Dieses Heer blieb nicht sechs Wochen, wie im Vertrage bestimmt war,
sondern drei Jahre iu dem unglücklichen Lande. Seufzend öffneten die Bürger den
unliebsamen Gästen ihre Tore. Ihnen vorauf zogeu die jammernden Bauern, denen
die zuchtlosen Scharen die Dörfer geplündert und verbrannt hatten.

3. Belagerung Stralsunds. Ausgenommen von der Einquartierung waren
zunächst die alten Residenzen Stettin, Wolgast und Köslin. Diese kauften sich durch
große Summen von ihr los. Stettin zahlte 53 000 Taler und lieferte große
Mengen Korn nnd andre Lebensmittel. Nur Stralsund weigerte sich hartnäckig,
kaiserliche Truppen aufzunehmen. Die Bürger antworteten: „Dat don wi nich!"
Und als sie eine Abfindungssumme zahlen sollten, erwiderten sie: „Dat hebben wi
nich!" Die Stadt wurde belagert und auf das heftigste bestürmt. Doch die tapsern
Bürger, die von den Dänen und Schweden durch Truppen, Kriegsbedarf und
Nahrungsmittel unterstützt wurden, schlugen alle Stürme erfolgreich ab. Wallen-
stein schwur in seinem Zorn: „Und wäre die Stadt mit Ketten am Himmel befestigt,
ich will sie doch herunterholen." Sechs Monate dauerte die Belagerung. Nachdem
er 10 000 Mann dabei eingebüßt hatte, mußte er uuverrichteter Sache abziehen.
An den Wällen Stralsunds hatte sich Wallensteins Glück gewendet. Sein ehrgeiziger
Plan auf Beherrschung der Ostsee war endgültig durchkreuzt.

4. Die Not der Bewohner. Der kranke und schwache Herzog Bogislav selbst
stand diesem Kampfe teilnahmlos gegenüber. Von Freund und Feind wurde er
geringschätzig behandelt. Wallenstein suchte ihn mit Absicht zum Kriege zu reizen;
denn er hätte mit Vergnügen Pommem zu seinem Herzogtum Mecklenburg hinzu-
genommen. — Die Lage der Bewohner war jammervoll. Sie waren verpflichtet,
dem Heere alle Lebensmittel für Menschen und Pferde zu liefern. Und wie anfpruchs-
voll waren die Gäste! Während die Bürger kaum satt zu essen hatten, schwelgten die
Soldaten im Überfluß. Offiziere und Gemeine waren darauf bedacht, sich durch Geld-
erwerb und Wohlleben für die Gefahren des Krieges zu entschädigen. Acht bis fünf-
zehn Gerichte mußten auf der Tafel der Offiziere prangen. Der Unterhalt des kaiser-
lichen Obersten kostete der Stadt Greisswald jährlich nicht weniger als 25 000 Taler.
Die Erpressung barer Summen von den Behörden der Städte ging ins Ungeheure.
Oft wußten die armen Bürger in ihrer Not weder aus noch ein. Wurde das Gefor-
derte nicht pünktlich geliefert, so kamen die berüchtigten Tribuliersoldaten ins Haus,


